
Theologische Zeitfragen

Reform Im Geiste der Tradıtion
Zu den neuen paäpstlichen Rahmenrichtlinien uber Mariıenverehrung
Am März dieses Jahres übergab der Jesuit Jean VO Wiıllen, nıcht ımmer aber VO theologischen
Galot ın einer vatıkanıschen Pressekonferenz der Öf- Sachverstand ıhrer Verfasser. Nach dem 'Tod des Pacelli-
fentlichkeit das Jüngste große Dokument des Papstes Es papstes brandete die marijanısche Welle noch einmal 1ın

den Diskussionen des Konzıils über den Ort des Marıen-X ın orm eines Apostolischen Mahnschreibens abgefaßt
un beginnt mit den Worten „Marialıs cultus“. Unter schemas auf, dann verlief S1e unversehens un!: stil] 1
dem Datum des Februar 1974 ayendet sıch die Sande Obwohl die Kırchenversammlung mıiıt der Einglie-
Bischöfe, miıt ıhnen „gleichsam 1Ns Gespräch Ire- derung des Textes iın die Kirchenkonstitution eiıne Wende
ten über die „rechte und förderungswürdige Marıenver- und einen Neuansatz der katholischen Marienlehre 1N1-
ehrung“. In Erläuterung der Aussagen über die moderne tulert hatte, ließen die Theologen, VO  - wenıgen Ausnah-
Frayu, die darın enthalten siınd, verlautete der matikanısche G1 abgesehen, hierzu nıchts mehr VO  ; sıch hören. Das
Sprecher, könne sıch durchaus uıne aktıve Teulnahme gilt nıcht LUr für die deutschsprachigen Länder, sondern
“VO  x Damen beim nachsten Konzil vorstellen. Das sıcherte auch wenngleich 1n wenıger ausgepragtem Ma{ß tür
dem Dokument das Interesse der Weltpresse. Relativ aAMUS$S- die südeuropäiıschen Kırchen. Die Marienfrömmigkeıit
Führlich berichteten die Medien über den Inhalt. So mel- wurde ın kleinen, esoterischen Zirkeln weitergepflegt, die
ete bereits folgenden Tag die „Frankfurter Al sehr aktıv ä Soweıt S1e theologisch reflektierten,
gemeine Zeitung“, Paul VI habe einen Brief „über die pflegten S1e weıter die herkömmliche Titelmariologie un:
rechte Ordnung un Entwicklung der n N  l der bombardıierten nach Wi€ VOTL den Vatikan mıiıt Petitionen
gebenedeiten Jungfrau Marıa“ geschrieben. IDAr berich- für LECUE Mariendogmen. Das eINZ1g interessante Thema
tıgte die Zeıtung diesen Lapsus ın der nachsten Ausgabe, wurde die rage der Hıstorizıtät der Jungfrauengeburt,
doch nıchts hätte schlagender die Notwendigkeit der die 1M Zusammenhang mMIi1ıt der Entmythologisierungs-
päpstlichen Verlautbarung beweisen hönnen als dieses debatte lebhaft diskutiert wurde. Das jähe Abklingen des
schon einahe ıdiomatiısch gewordene Mißverständnis der marianısch-mariologischen Interesses 1St nach den hekti-
hatholischen Lehre schen Eruptionen des „Marianıschen Jahrhunderts“ NUr

verständlıich. Dıie Kirche bedurfte hier einfach einmal
Offiziell steht das päptliche Dokument in der Reihe der eıner Periode der uhe In der uecmn Sıtuation aber
Ausführungsbestimmungen ZUuUr Liturgiereform. Diıieses wurde gerade vielen theologisch engagıerten Laıen wrieder
Mal geht aber nıcht darum, LIEUE Texte promul- bewußt, daß ıne a-marijaniısche Kirche iıne defizitäre
gjeren, sondern Rahmenrichtlinien erlassen für eiıne Kırche 1St. Man suchte nach einer Mariologie, ach
Marienverehrung, die 1n Einklang mi1t den lıturgischen Formen der Marienfrömmigkeit. ber Ww1€e sollten
Reformen des Zweıten Vatikanischen Konzıils stehen soll sS1e heute aussehen?
Zugleich möchte der apst Sınn un: Wesen römisch-
katholischer Marienverehrung durchsichtiger werden las- In diese Lage greift der apst mıiıt seinem Mahnschreiben
SCI. Daneben verleugnet freilich nıcht den ınneren e1in. Das außerordentlich umfangreiche Dokument (über
Anlaß des Schreibens: 1St. eın Wort in eiıner tiefgreifen- vier Seıten 1M „Usservatore Romano“ VO 23 arz  P,
den Krise der Marienlehre un: Marienverehrung 1n der 1974, nach dem WIr Angabe der Marginalnummern
Kiıirche zıtıeren: wne deutsche Ausgabe 1st 1iım Johannes-Verlag,

Leutesdort erschıenen) esteht Aaus eıner ausführlichen Eın-
Jeitung un dreı Hauptteilen. Es beginnt mMı1ıt einer Wür-

Marienbild der Krise digung der ueNn sozi0-kulturellen Sıtuatıon, in der sıch
auch NEUeE relig1öse Formen entwickeln. Trotz mancher

Die Tatsachen sind ekannt. Unter dem Pontifikat Bedenken weıiß der apst die verinnerlichtere Frömmig-
eit schätzen, die s1e auszeichnet. Da Nu  — die MutterPıus IL überschwemmte, nıcht ohne wohlwollende FOr-

derung durch den Papst, ine W oge VO  e mariologischen Gottes 1m christlichen ult ine einzıigartıge Rolle SCH
un marıanıschen Büchern, Schriften, Traktaten und An- ıhrer singulären heilsgeschichtlichen Stellung spielt, C1I-

dachtstexten die Zeıtgenossen: S1€e ZEeEUZLEN ZWAar allemal geben sıch daraus Konsequenzen tür ıhre Verehrung.
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5 der erneuerten ıturgie chen verschiedene Formen ANSCHOMMECN. Daraus ergıbt
sıch, da{ß die zeitbedingten Kultformen einer grundlegen-

Im ersten Teıl g1ibt der apst einen Überblick über die den Erneuerung bedürfen, durch die jene zeitverhafteten
Fakten (1—15 und Grundsätze (16—23) der Marıenver- Elemente ausgeschieden un: bleibend gültige eingebracht
ehrung in der „neuen“” Liturgıie. Damıt wendet sich werden. Auch mussen die Glaubenswahrheiten, ENTISPCE-
die Adresse jener Kreıise, die der Reform SCn der Ab- end der theologischen Forschung und lehramtlichen Vor-

lage, richtig ZUur Geltung gebracht werden. So ISt NOLT-schaffung einıger Marıentage ıne antımarianische Grund-
einstellung vorgeworfen hatten. In seiner Darstellung be- wendig, daß die Bischofskonferenzen, Teilkırchen, Orden
schränkt sich Paul VI auf die römische Liturgie, zieht un: christlichen Gemeinschaften sıch bereitfinden eiıner
aber immer wieder Querverbindungen der der Ostkir- wırksamen und sorgfältigen Durchsicht der Formen un:
chen Schon 1m Kalendarıum zeıgt siıch der Geist der nach- Andachten marianischer Frömmigkeıit. Es 1St dabei

Wunsch, daß dıe gesunde Überlieferung gewahrt bleibekonzıliaren Kirche die lıturgische Marienverehrung ruht
auf den vier Säulen der Adventszeit (mıt dem est der und den berechtigten Forderungen der Menschen VO  3 heute
Unbefleckten Empfängnis), der Weihnachtszeıit, der Ver- Rechnung werde“ (24) Wie aber oll das reali-

sıert werden?kündigung des Herrn und der Verherrlichung Marıas.
Dıiese tragen die anderen Festtage, 1n denen die CNSC Ver-
bindung zwischen Christus und Marıa deutlich gemacht Der apst nn ZUerst die theologischen Grundbprin-
wiırd. 1ıne dritte Gruppe VO  a Gedenktagen leitet sıch VO  - zıpıen für die angestrebte Retform (25—28) Er legt dabei
ortsgebundenen Ereigniıssen (Lourdes, Karmel) ab Dazu einen unübersehbar starken Akzent auf die christozen-
kommen noch die lokalkirchlichen Marıentage. In einer trische Ausrichtung der Marienfrömmigkeit. Das iSt g-
kurzen Zusammenfassung geht das Dokument endlich auf wissermaßen das Leitmotiv des ganzen Schreibens, das

allen entscheidenden Stellen anklingt (Z 4, 32, 39, 46,die Verehrung der Mutter Christi e1n, w 1e s1ie siıch ın den
liturgischen Büchern (Missale un Lektionar) und 1mM 57) TSt dadurch gewinnt S1E ıne siıchere Grundlage un

Stundengebet SsSOW1e in denh anderen lıturgischen fügt sıch dem Rahmen christlicher Religiosität eın, die
Rıten (z Taufe, Sterbeliturgie) abzeichnet. STETS durch Christus im Heıilıgen Geist aut den Vater Aau$S-

gerichtet 1St. Energisch wird damıt allen Bestrebungen
Widerstand geleistet, die auf ıne Verselbständigung desDie erneuerte Liturgıie steht sOomıt durchaus in der kirch-

lıchen Tradıtion. An allen bedeutsamen Punkten der Marijenkultes weniıgstens faktisch drängen. Gleichzeitig
cQhristlichen Exıstenz, die lıturgisch relevant werden, er- werden alle ımmer wieder laut werdenden Vermutungen
scheint die Multter des Herrn. Das 1St nıcht weıter VOI- korrigiert, wonach katholische Marienverehrung VO  3 hri-
wunderlich: S1e 1St Ja „das hervorragendste Vorbild un: STUS ablenke. Da hier eın fundamentales Mißverständnis
Muster VO  3 Glaube, Liebe un: vollkommener Vereini1- vorliegt, ann INnan aum kla.rer_ als Paul VI dieser
Sung mıt Christus“ für alle Gläubigen 16) Dieser rund- Stelle aASCchH 25)
SAatz wırd erläutert: als Hörerin des (sotteswortes 1St S1€e Als Zzweıtes Prinzıp wird die pneumatologiısche Orijen-
die schlechthin Glaubende:; das Magnificat zeıgt S1e als tierung der Verehrung Marıens geNANNT (26) Hıer herrscht
vorbildliche Beterıin; 1ın ihrer Mutltterschaft 1St S$1e das Ur- zweitelsohne ein Defizit. Vor allem die Theologen un!
bild der mütterlichen Kirche: endlich wird S$1e das Beispiel Seelsorger werden daher aufgerutfen, 1n gründlıcherem
christlicher Opferbereitschaft durch iıhren Tempelgang un:! und SOTSSaIMMECICIN Studium das Werk des Geistes 1n der
ıhr Ausharren dem Kreuz Dıie liturgische Marıen- Heilsgeschichte aufzuspüren un: wieder wirksam AZu
verehrung hat nıchts anderes 1m Sınn, als eben dies für beizutragen, dafß Andachtsbücher un -Formeln sein le-
die Kirche deutlich machen. benspendendes Wirken Aalls Licht heben“ (27) Diese Worte
Besondere Erwähnung verdienen die Passagen, in denen sınd ohl nıcht ohne ezug auf die gegenwärtig allent-
der apst den marianıschen Charakter der Adventszeit halben emporsprießenden charısmatischen ewegungen

ZESART, die eiıne unüberhörbare Anfrage den CO-zeıgt (4) un: se1ne Erklärung des typologischen Sınnes
der Aufnahme Marıas in die Herrlichkeit Gottes (6) logischen Ausfallerscheinungen der kirchlichen Theologie

darstellen. Das Dokument weıst hier VOL allem auf die
patrıstischen Reflexionen ZU Thema hin, die £rucht-

Theologische Grundprinzipien baren Perspektiven gerade in der Mariologie tühren.
Das letzte Grundprinzip ordert die ekklesiologische Va-

Der Schwerpunkt des Dokumentes liegt 1MmM Zzweıten lenz der Verehrung arıens (28) Dıie Hervorhebung ıhrer
Hauptteıil (24—39) Sein Tiel wiırd gleich Eıngang tor- kirchentypischen Funktion 1St ebenfalls eın Anliegen des
muliert: „Das Zweite Vatikanıische Konzil ermutigt neben Papstes, das mehrfach wıederholt wiırd (z 16—22, 32,
der Lıiturgıie andere Frömmigkeitsformen, VOL allem — 57) Er ekennt sıch damıiıt ZUuUr Grundentscheidung des

etzten Konzıils un: ZUuUr mariologischen Neuorientierung.weıt S1e VO' Lehramt empfohlen sind. Bekanntlich hat
aber die cQristliche Frömmigkeıit un die Marienverehrung Wıe näher ausgeführt wird, 1St die Mutter Christi das
entsprechend den raumzeitlichen Gegebenheıten, dem Je- Beispiel kirchlich-christlicher Brüderlichkeit, mi1ssıonNarı-
weilıgen Volkscharakter un: den herkömmlichen rau- scher Aktivität un: heilschaffender orge für die Welt.
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Marienverehrung 1St für den apst erst ann wirklich O1 - Kırche, „daß die besondere Eıgenart dieses (scıil. MAYTLANL-
NEUET, WE sS1e wieder ekklesiologisch wirksam wird. schen) Kultes ZWar ıcht abgeschwächt, ohl aber miıt
Damıt ISt zugleich die Christozentri der christlichen größter Sorgfalt jede Maßlosigkeit vermijeden werde, die

die anderen Brüder talschen Ansıchten über die wahreFrömmigkeit gesichert. „Marıa gehört uUNseTECIN (38-
schlecht, sS$1e ISt wahre Tochter Evas, auch wenn s$1e ıcht Lehre der katholischen Kirche führen könnte. Nle An-
den Makel dieser Mutter kannte, und 1SeIEC echte Schwe- dachtsformen sollen beseitigt werden, die der wirklichen
StEer, dıie Geschick iın ıhrem demütig-armen Leben katholischen Praxıs zuwiderlaufen.“ Man annn NUr hof-
geteilt hat“ 56) fen, da{fß diese Worte allenthalben, ıcht zuletzt auch 1ın

manchen Wallftfahrtsorten eın lebhaftes Echo finden Eıgens
geht das Dokument noch auf die traditionelle Argumen-

Praktische Normen tatıon ein, Marıa se1 SChH iıhrer fundamental christozen-
trischen un ekklesiotypischen Posıtion in hervorragender

Ist SOMIt das Feld abgesteckt, innerhal dessen sıch die Weıse Fürsprecherin, Weg un ÖOrt der christlichen Eın-
katholische Marienverehrung entfalten mulfß, können all- eıt 33)
gemeıne Riıchrtlinien (directorıiae normae) erlassen werden, Dıie letzte Norm wırd eingehendsten behandelt. Sıe

fordert, dafß die katholische Marienverehrung den heu-die künftig eachtet werden sollen 29) Das Schreiben
nn deren 1er. tigen anthropologischen Gegebenheiten entspreche (34 bis

37) Miıt echt sieht der apst ıne bedeutungsvolle Ur-
Kirchliche Marienverehrung hat ıblisch seın 30) sache der gegenwärtigen Krise darın, daß in vielen trom-

WAar werden nıcht alle Exegeten die Ansicht des oku- inen Darstellungen Marıa geradezu mMi1It eiınem
Wort als rototyp der unemanzıpıierten Traumentes teilen, die Heıilige Schrift se1 VO Buch enesı1s

bis ZUr Apokalypse voller Andeutungen über die Jung- erscheint. Das 1St 1ın der 'Tat für viele Menschen in der
frau, sıcher aber werden S1€e lebhaft seine Forderung be- Kirche eın echtes Problem. Beherzt greift Paul VI auf

un nn die Sache beim Namen. Nachdem die hri-orüßen, LCUu erstellende Andachtstexte sollten nıcht NUr

Schrift zıtıeren, sondern sıch ganz allgemeın der Sprache SteN, die Kirchenleiter un! die Theologen ermutigt hat,
und VOTLT allem der Botschaft der Bibel Orjentieren. sıch weıterhin miıt den darin angesprochenen Fragen

Nıcht mınder wichtig 1St CDy da{fß s1ie sıch der ot- befassen, erklärt unmißverständlich die Unangemes-
fiziellen Liturgie inspırıeren (31) Damıt schärft der apst senheit eines Marienbildes, das die Lebensumstände Ma-
ıne Anordnung der Liturgiekonstitution (nr 13) des rıens für die moderne Tau exemplarısch machen möchte.
Konzıils e1In. Er wırd hier auffallend konzis: Die urch- Es entspricht weder der Schrift noch der genuınen marıanı-
führung dieses „weısen Gesetzes“, erklärt CI „verlangt schen Frömmigkeit der Kırche. 99  1€ Jungfrau Marıa 1St in
VO  _ en Leitern der Ortsgemeinden Anstrengung, .O0- erster Linıe den Gläubigen VO  e der Kiırche als Vorbild
rale Klugheit un Ausdauer, VO  3 den Gläubigen die Be- hingestellt worden ıcht SsCnh ıhrer Lebensführung, erst

reitschaft, Leitnormen un: Vorschläge anzunehmen, die, recht nıcht SCmh des sozi0-kulturellen Ambiente, in dem
Aaus dem Wesen des qcQhristlichen Gottesdienstes stammend, S$1e lebte, das aber heute überholt 1St, sondern weiıl sS1e ın

den Umständen iıhres Lebens dem Wıllen Gottes vollkom-manchmal auch die Änderung althergebrachter Gewohn-
heiten mıt sıch bringen, durch die Jjenes Wesen gleichsam inen un 1mM Bewußftsein ıhrer Aufgabe ergeben war 35)
verdunkelt worden ,  ISt Damıt wehrt sıch entschieden Dennoch 1St Marıa eın übergeschichtlich-ungeschichtliches

alle Versuche, die Grundsätze der Retorm 1n rage Ideal Sıe ag auch den Erwartungen der modernen
stellen. In diesem Zusammenhang werden ”Z7We] Fehl- Tau Antwort geben. Das Schreiben rühmt iıhr tatıg-

ftormen liturgischen Verhaltens gegeißelt. Hierzulande treijes Handeln bei der Verkündigung, in eiıner Sache VO:  3

wırd INa  —; sıch VOT allem agcn lassen müussen, dafß die Li- weltgeschichtlicher Bedeutung also. Beı ıhr finde sıch die
turgiereform nıcht die Abschaffung aller anderen Gottes- Hochschätzung der Ehe:; sS1e habe sıch eingesetzt für die
dienstformen bedeutet: anderswo wırd INa  > eher die War- Schwachen un: Unterdrückten. Endlich wırd abgehoben
NUuns VOT der Vermischung VO  e lıturgischen un: paralitur- auf ıhr tapferes Leiden und ihre weltoffene Gesinnung
yıschen Elementen ın der offiziellen Lıturgie (beliebt WAar 37)
früher auch be] uns der Rosenkranz 1n der Messe) Zu be-
herzigen haben Am Ende dieses Teiles (38 f wendet sıch Paul VI

Marienverehrung hat immer ökumenisch ausgerichtet Bezugnahme aut die Kirchenkonstitution des Konzıils (nr
se1ın (32) Paul VI findet Worte für die ortho- 67) mıiıt scharfen Worten „alle Frömmigkeitsformen,

doxe Frömmigkeıt, erwähnt besonders die anglıkanische die mıiıt dem katholischen Glauben nıcht übereinstiımmen,
Marienverehrung un! nn endlich „dıe Brüder AaUus den für die darum 1mM katholischen Gottesdienst eın Platz

1St Insbesondere verurteilt eine übertriebene Erschei-retormatorischen Kırchen, in denen die Liebe ZUr Heiligen
Schrift blüht, wenn INa  z miıt den Worten der Jungfrau nungssucht, das Eındringen legendärer Züge un: alleber-
(vgl. 1 46—55 Gott preist“. Unwillkürlich denkt INan treibungen des Marienbildes, aber auch das Defizit der

dieser Stelle den Magnificat-Kommentar Martın Marienfrömmigkeit. Will diese echt kirchlich se1ın, habe
Luthers. Der apst betont den Wıillen der katholischen sS1e sıch die sachlich-solide kirchliche Lehre halten, N
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Der Grund dafür 1St der wesentlich meditatıve Charakterdie Fakten der Heilsgeschichte un der Heiligen Schrift:
ımmer mu{ß sıe in uneigennütziıger christlicher Gesinnung des Rosenkranzes. „Wo jener tehlt, yleicht eiınem Leib
gründen. ohne Seele: und esteht die Gefahr, dafß seine Rezita-
Alles in allem lassen diese klaren Direktiven Deutlich- tiıon einer ge1ist- un: siınnlosen Formelplapperei wird“,

die das Verdikt Jesu Mt 6, VO' schwätzerıischeneıt un Eindeutigkeit nıchts vermiıssen. Sıe dürften W 6-

nıgstens in der LEUCTEIN Geschichte des päpstlichen Magı- Beten fällt 47) Angesichts der Schwierigkeıiten, die heute
sterıums über Marıa aum ıne Parallele haben Man vielen Menschen diese Gebetstorm bereıtet, weıist der apst
würde den apst gründlıch miıßverstehen, wollte Inan auf L1LCUE rosenkranzähnliche Texte hın, W1e S1e VOTL allem
darın Tendenzen einer Miınderung der Verehrung der bei der Jugend Anklang finden
Mutter Gottes sehen. Ganz 1mM Gegenteıil 1St bemüht,
durch ıne esunde Reduktion die genuıne Frömmigkeıit Am Schlufß VO  - „Marıiıalıs cultus“ bekräftigt Paul VI den
auf das Wesentliche konzentrieren. schon anfangs aufgestellten Grundsatz: „Die Marıenver-

ehrung gehört ZUuU Wesen des christlichen Kultes“ 56)
Sıe entspricht den Aussagen der Schrift ebenso W 1€e deren

Ite und aUe@ Formen der Verehrung Entfaltung ın der kıirchlichen Lehre Letzter und tiefster
Grund 1st die uns zukommende Ehrfurcht VOL dem gOtt-

Eıngangs des dritten Teils (40—55) werden die teilkirch- liıchen Ratschlufß, der Marıa erwählt und mıi1it ihrer SINZU-
lären heilsgeschichtlichen Aufgabe bedacht hat Marıen-liıchen Autorıitäten beauftragt, „MIt Weiısheit“ die Formen

der Marıenverehrung und „denen beizuste- frömmigkeit mündet darum 1n genuınes Gotteslob und
hen, die ehrlichen Herzens und AaUS seelsorglichen Gründen deswegen 1St S$1e weder als solche beliebig noch 1St beliebig
NEeEUE Formen der Verehrung einführen möchten“ (40) Es die VWeıse, 1n der S1e gepflegt wird. Nochmals spricht
klingt nach diesem Satz überraschend, wenn sıch das Paul VI ıhren christozentrischen Charakter Er hegt

keinen Zweıfel, dafß ıne in diesem Geist erneuerte Ma-Schreiben 7We1 althergebrachten Gebeten zuwendet, die
gerade 1n der gegenwärtigen Phase in der Diskussion STE- rienverehrung reiche pastorale Früchte tragen wird. Sıe

ann beitragen ZUuUr Erneuerung der Sıtten, eiınem wahr-hen Auf beinahe ebensoviel Raum, W 1e den beiden
haft christlichen Leben und ZU Wachstum der Gnade 1inderen Abschnitten gew1ıdmet 1St, befafßt sıch der Papst mıiıt
der anzech Kırche 057} Mıt einer neuerlichen Mahnungdem „Engel des Herrn“ und dem „Rosenkranz“, dem die

gyrößte Aufmerksamkeit zugedacht wiırd. Man wırd mMi1t die zuständıgen Autoritäten, für ine Reform orge
der Annahme nıcht fehlgehen, da{ß hier dıe tür dase tragen, schließt das Dokument (58)
wartıge Pontifikat charakteristische Pastoral der Vermitt-
lung geübt wiırd. Paul VI. 1St sıch bewußt, dafß seıne iıcht-
linien für viele Kirchenglieder csechr einschneidend Wirkg:n S Einordnung In die Kirche

INa iıhnen scheinen, als ob VO  3 „oben die marıa-
nısche Frömmigkeit abgebaut werden solle. Er möchte die- Das Apostolische Mahnschreiben 1St 7weitellos eın oku-
sen Schwierigkeiten entgegenkommen, ındem CT, w 1€e viele mMent VO  — weittragender Bedeutung, die über seinen eigent-
seiner Vorgänger, die beiden hochgeschätzten und verbrei- lıchen liturgisch-pastoralen Anlafß hinausreicht. Es zeıgt

Andachtstormen allen Gläubigen nachdrücklich die entschiedene Entschlossenheit des Papstes ZUur FErneue-
empfiehlt. ber auch hier dringt darauf, da{ S1e mıiıt LUuNns gerade auf einem Gebiet, das mehr als alle anderen
dem konziliaren Geilst ertüllt werden mussen. retormresistent scheint, ıhrer aber A2US innerkirchlichen w1e
So wıird der „Engel des Herrn“ als eın Gebet gezelgt, das AUuUSs ökumenischen Gründen 1n besonderem aße bedarft.
exakt dem Geist der VO Papst aufgestellten Leitnormen Es wırd für die Glaubwürdigkeit der Kirche VO  a großer
entspricht 41) In seinen Ausführungen über das Rosen- Wiıchtigkeit se1n, obhb seine Anregungen bis ın die Pfarr-

gemeinden hıneıin auf truchtbaren Boden tallen.kranzgebet beruft sıch ausdrücklich auf euere wıssen-
schaftliche Erkenntnisse über dessen Herkunft un: Sınn Obwohl das Dokument iın erstier Linıe die kirchliche Dıis-
Diese Andacht 1St ıne DrexX evangelica, eın Gebet AUS dem zıplın berührt, 1St doch auch in theologischer Hinsicht
Geıist des Evangeliums: leitet heilsgeschichtliıchem VO  —$ nıcht unerheblichem Wert Mıt echt macht selber
Denken un 1St auf den Herrn ausgerichtet. Unter auf die NSCIHL Zusammenhänge VO  —$ lex credend: un: lex
1nweis auf die Psalmen weIlst das Schreiben autf die In- orandı aufmerksam (56)
spıratıon des Rosenkranzes durch die Lıturgie hın Dabei An mehreren Stellen weıst der aps ZUur Begründung
versagt siıch reilich den Wünschen derer, die ıh: seıiner Darlegungen aut die Ergebnisse der heutigen Theo-
liebsten zu lıturgischen Gebet machen wollen Er 1St und logie hıin, die VOL allem aut die christologischen und ekkle-

siologischen Zusammenhänge aufmerksam gemacht habe,bleibt uıne anderen nichtlıturgischen Andachtsfor-
inen Ins Stammbuch der Eıferer wird geschrieben: „Er 1St die 1n der Mariologıe eachten selen. Dıie Früchte dieser
ZWar ine hervorragende Gebetsform, doch muß der Christ Arbeit sınd in das praktische Leben der Gesamtkirche e1n-
ihr gegenüber Gelassenheit un: Freiheit wahren.“ Man zubringen. Dıie Theologen werden miıt Dankbarkeit diese
ann den Rosenkranz 1Ur A2US Überzeugung, nıcht AUS Aufgeschlossenheit für ıhr TIun ZUr: Kenntnıis nehmen. Eın
Zwang beten 55) weıterer theologisch bedeutsamer Tenor des Schreibens i1sSt
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die sıch darın aussprechende Hochachtung für die teıl- (Gesetz des Denkens un Handelns nıcht NUur der Mutter
kirchlichen Strukturen. In der Einleitung betont Paul VI,., Christı, sondern auch aller Christen 1ın der Kırche ISt. Die

möchte den angeschnıttenen Fragen miıt den Bisch5Ö- Wende der Marıiologie, die das Zweıte Vatikanische Kon-
fen 1ın eın Gespräch Lreten (quası colloquentes). Ausdrück- 711 eingeleıtet hat, wiıird damıiıt ausdrücklich bestätigt.
lich wiırd ötters SESART, dafß die Teilkirchen aut jeder
FEbene bıs hın den Pfarrgemeinden die päpstlichen Abschließend se1l noch eigens die 1mM Rahmen des kurijalen
Direktiven nach iıhren Verhältnissen konkretisieren Stils außerordentlich klare und einprägsame Sprache des
haben Schreibens hervorgehoben. Be1 aller Behutsamkeit zeigt
Der eigentliche theologische Schwerpunkt des Schreibens einen unbeirrbaren Willen ZUr Reform Freilich kommt
liegt jedoch auf der nachdrücklichen Einordnung Marıas gerade hier aut die Rezeption und Kooperatıon der Teil-
1ın die Kiırche Sıe 1St nıcht über oder neben, sondern als kirchen A wıeweılt s1e erfolgreich seın wiırd. Man MU:'
Typus der Kiırche 1n iıhr beheimatet. TSt damıt wırd eıner sıch lebhaft wünschen, daß S1e nıcht ausbleibt. Es waäare eın
echten Marienverehrung der Weg freigelegt; darın ıhre schwerwiegendes Manko tfür die Kirche, WE die marıa-
Bedeutung ZUur Entfaltung gebracht. Dies geschieht VOT al- nısch-mariologische Krise andauern würde.
lem durch den 1nweıs auf die Christozentrik, die das Wolfgang Beinert

Länderbericht
aC der Geschichte
Kiırche und Polltik Im Nordirlandkonflikt

se1it der Volkszählung VO  $ 1966 Z Prozent Ver-99  1€ mussen sıch e1nes Aaus dem Kopf schlagen“, der
iırısche Primas, Kardıinal Conway in eiınem persönlichen mehrt. Das Gesamtgebiet der sechs nordirischen raf-
Gespräch. „Was 1n Nordirland vorgeht, hat nıchts miıt schaften (Antrım, Armagh, Down, Fermanagh, London-
Religion Hin Dıie VO  e} dieser hochgestellten intormier- derry, Tyrone) umfaßt 14 120 gkm
ten Seıte kommende Bemerkung mochte w1e eın absurdes Aufgrund des Irlandgesetzes VO  } 1920 hatte Nordirland
Paradox klingen. Sınd 1n Nordirland nıcht seit fünf Jah- einen VO  ; Großbritannien separaten Fiskus. Da die 1n
Ien Katholiken un: Protestanten 1n einen VO haarsträu- Nordirland erhobenen Steuern jedoch nıcht ausreichten,
bender Grausamkeit gekennzeichneten Konflikt verstrickt? den Ausgabenetat decken, 1St Nordirland se1it 1930 VO  .

Feliern Tausende VO protestantischen Mitgliedern des London durch Sonderzahlungen subventioniert worden,
Oranıiıerordens nıcht alljährlich in ıhren Triumphmärschen die se1it Begiınn der Unruhen 1mM Jahr 1969 erheblich un!

dem Rühren der Landsknechttrommeln, MItTt schril- se1it der britischen Übernahme der Direktgewalten 1m
lem Pfieifenklang un papstfeindlichen Liedern den 300 ugust 1971 gewaltıg gestiegen sind: 971/72 181 Mil-
Jahre zurückliegenden Sıeg über die „Katholischen“, der lionen Pfund, 97.2/73 700 Millionen Pfund, 973/74
die protestantische Vorherrschaft ın Grofßbritannien be- 315 Miıllionen Pfund, 974/75 400 Miıllionen Pfund Das
siegelte? Was Kardınal Conway meılinte un: W asSs Z7Wel- britische Schatzamt hat außerdem für die nordirischen
fellos stimmt, ISt, dafß das Nordıirlandproblem VOTLT allem Lokalbehörden bestimmte Anleihen gewährt, die sıch
politische, soz1ale, wiırtschaftliche un: ethnische Aspekte, jJahrlıch auf eLtwa2 100 Miıllionen Pfund belauten. Seit Be-
das Religiöse überschattende Seıiten hat ginn der Unruhen sınd überdies die britischen finanziellen

Hılfsgelder erhöht worden. S50 wurden für eın Entwick-
lungsprogramm 1970—75 weıtere 75 Millionen Pfund

wirtscha  ichen und sozialen anNngeESETZT SOWI1e 120 Miıllionen Pfund für arbeitsschaffende
Verhältnisse Projekte.

Nach der Volkszählung VO  3 1971 beläuft sıch die Gesamt- Die arbeitende Bevölkerung Nordirlands beträgt 554 900,
davon sind 18 000 1n der herstellenden Industrie beschät-bevölkerung Nordirlands auf 1527 593, Prozent der

Bevölkerung Banz Irlands, Z Prozent der Bevölkerung tigt, 79 000 (44 Prozent) 1n staatlich unterstutzten Betrie-
Großbritanniens. Dıie nordirische Bevölkerung hat sıch ben Dıie Arbeitslosenzahl belief sıch 1973 auf 6,6 Prozent


